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Die „Studien und Mitteilungen ZUYT Geschichte des Benediktinerordens”
trefien mit diesem Band iın das Jahr ihres Bestehens und gehören somit

den ältesten deutschen geschichtswissenschaftlichen Zeitschriften. Der

Entstehung, ihrer ersien Schicksale und ihrer Entwicklung ZUT historischen
Zeitschrift wurde hei ihrem Jahrgang 1932 zedacht. Unterdessen ind

fast schicksalsschwere Jahre DeErZANSEN., Mehr als der Krieg mit seinen
zahlreichen Einschränkungen rachte die Tyrannıs des sogenannten drit-
fen Reiches Schwierigkeiten für den Fortbestand der Zzewiß nicht als yoli-
tisch bezeichnenden Zeitschrift. Der Nichteintritt des Schriftleiters ın die
„Reichsschrifttumkammer” ließ die Zeitschrift NuUÜr mehr ın drei dünnen

Heftchen erscheinen un NUur die schr benötigten evisen ließen hei dem

großen Auslandsumsatz die Zeitschrift noch hbestehen. afur mußten für
jedes einzelne 1NS Ausland versandte Heft 1Wel Fragebogen ausgefüllt
werden, WdSs einen weiıteren Fortbestand in Frage tellte Das Ende der

Zeitschrift schien 1943 drohen. Unter dem Vorwand des unerlaub-
fen Papierverbrauchs und des Vergehens das „Kriegswirtschaftsge-
setz  D wurde dem Schriftleiter der Prozeß eröffnet. Kurz UU wurde voOn

Seite des Wiener Volkskundlers L. v. Spieß ın der v“O  S Rosenberg her-
ausgegebenen Zeitschrift für Volkskunde 21ne Publikation der Baye-
rischen Benediktinerakademie Sturm gelaufen. Diese Untersuchungen, hieß
ES, verschwiegen bewußt den nordisch arischen Einfluß und — der
Zeit, diesen „Schauspielern das Handwerk egen  M Der Prozeß blieb
glücklich ın dem bekannten Finale stecken. ach dem Krieg gelang Uer-

hältnismäßig bald, die Zeitschrift wieder eleben, die heute freilich nicht
mehr die einzige historisch-wissenschaftliche Zeitschrift der Benediktiner
darstellt Heute stehen neben den „Studien und Mitteilungen” nicht
die gleichaltrige „Revue Benedictine”, die „Revue Mabillon”, die englische
„Downside Review“”, sondern auch die italienische „Benedictina”, die
ebenfalls ın Italien erscheinenden „Analecta Cisterciensia” , die nunmehr



ın rascher olge kommenden „Studia Anselmiana”, dann aber auch die
euen untfer spanischer Leitung stehenden „Studia Monastica”.

Das Interesse für die Geisteswelt des Mittelalters ıst YOLZ UuUunNserer viel-

fach anders ausgerichteten eıt nicht geringer geworden und der Boden
benediktinischer Kultur und Geisteslebens erscheint gerade ım deutschen
Süden schier unerschöpflich.

Mag auch NSere e1t mMFE ihren vielseitigen Aufgaben den Blick
nach rückwärts nicht für vordringlich halten und MAS das Wort D“O  -

der Lehrmeisterin Geschichte ohl schön aber wen1Z real erscheinen,
Benedikt kennt W1e das Schlußkapitel SPe1INES Gesetzbuches ze1igt

doch auch die Besinnung auf die Vergangenheit, (019)  x der In sSeiner
Demut behauptet, daß S1e UNS die „Schamröte In die Wangen treibe“
(rubor Confusionis) und pragt nicht gleich Begınn das schöne Wort
vOo  - der „experientia magistra” ?
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